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Geschäftsmodell für die Digitalisierung  
des Fernstudiums

Der Markt für Fernstudiengänge ist mit 7 % jährlichem Wachstum einer der 
am stärksten wachsenden Bereiche des Bildungsmarktes. Fast 160.000 Stu-
dierende sind 2016 in Fernstudiengängen eingeschrieben (IUBH 2016, S. 6). 
Da die Studierendenzahlen bis 2025 weiter steigen werden (vgl. ebenda) und 
die Nachfrage nach Weiterbildung aufgrund der dynamischen Veränderun-
gen am Arbeitsmarkt zunehmen wird, scheint das aktuelle Geschäftsmodell 
der Fernstudienanbieter vordergründig keiner Veränderung zu bedürfen -  
oder doch? 

ϭ͘��ĞĚĂƌĨ�Ĩƺƌ�ĞŝŶ�ŶĞƵĞƐ�'ĞƐĐŚćŌƐŵŽĚĞůů�ĚĞƐ�&ĞƌŶƐƚƵĚŝƵŵƐ
Die wichtigsten Gründe für die Aufnahme eines Fernstudiums sind heute mit 
71,4 % die Verbesserung der individuellen Chancen am Arbeitsmarkt, knapp 
gefolgt mit 71,1 % von beruflichen Aufstiegsmöglichkeiten (IUBH 2016, S. 11). 
Die Funktion des Fernstudiums als Quelle für die Vertiefung fachlicher Qua-
lifikation verliert dagegen deutlich an Bedeutung. Dies bedeutet, dass die 
Teilnehmer in Fernstudiengängen zunehmend Fähigkeiten aufbauen wollen, 
die sie in der zukünftigen, immer mehr digitalisierten Arbeitswelt benötigen. 
Die Zukunft hat in der beruflichen Arbeits- und Lernwelt schon begonnen. 
2015 gingen gerade einmal 20 Prozent der gesamten Wertschöpfung in der 
Wirtschaft auf digitale Geschäftsmodelle zurück. 2020, d.h. in drei Jahren,  
werden es 80 Prozent sein (Jäger 2015). In wenigen Jahren werden humano-
ide Computer als digitale Lernpartner unsere personalisierten Lernprozesse 
begleiten (vgl. im Folgenden Erpenbeck & Sauter 2013, 2017). 
Die Digitalisierung der Arbeitswelt hat tiefgreifende Konsequenzen für die 
betriebliche Bildung. Der Bildungsbereich ist ein Spiegelbild der Lebens- und 
Arbeitswelt. Wenn die Mitarbeiter auf ihre zukünftigen Herausforderungen 
vorbereitet werden sollen, dann müssen Lernformen, Kommunikationsmög-
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lichkeiten und Medien dem aktuellen Umfeld entsprechen, im besten Fall 
sogar die Zukunft in diesem Bereich vorwegnehmen. Daraus ergibt sich zwin-
gend, dass auch die Bildung digitalisiert werden muss.
Die Gesellschaft der Zukunft ist eine Kompetenzgesellschaft. Diese ist da-
durch geprägt, dass gepauktes Wissen auf Vorrat und begrenzte Kompeten-
zen zunehmend weniger gefragt sind. Gesucht sind vielmehr Kompetenzen, 
die sich schnell verändernden, heute oftmals unbekannten, Rahmenbedin-
gungen, wechselnden Anforderungsprofilen sowie Problemen anpassen und 
die es ermöglichen, Erfahrungswissen auch auf andere, fremde Sachbereiche 
zu übertragen. Reines Wissen allein ist noch kein Garant für erfolgreiche Pro-
blembewältigungen. Wir lernen auch das Skifahren nicht mit dem Lehrbuch 
in der Hand“ (Arnold & Erpenbeck 2014).

/ŶĨŽƌŵĂƟŽŶ�ŝƐƚ�ĚĞƌ�ZŽŚƐƚŽī͕�tŝƐƐĞŶ�ĚĞƌ�^ƚŽī͕�<ŽŵƉĞƚĞŶǌ�ĚĂƐ��ŝĞů�ŵŽĚĞƌ-
ŶĞƌ��ŝůĚƵŶŐ͘�(Erpenbeck & Sauter 2015, S. 246) 

Wissen und Qualifikation sind damit die notwendige Voraussetzungen für 
Kompetenzen, stellen aber noch keine Kompetenzen dar.
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<ŽŵƉĞƚĞŶǌĞŶ�ƐŝŶĚ�&ćŚŝŐŬĞŝƚĞŶ�ŝŶ�Žī�ĞŶĞŶ͕�ƵŶƺďĞƌƐĐŚĂƵďĂƌĞŶ͕�ŬŽŵƉůĞǆĞŶ͕�
ĚǇŶĂŵŝƐĐŚĞŶ� ƵŶĚ� ǌƵǁĞŝůĞŶ� ĐŚĂŽƟ�ƐĐŚĞŶ� ^ŝƚƵĂƟ�ŽŶĞŶ� ŬƌĞĂƟ�ǀ� ƵŶĚ� ƐĞůďƐƚ�
ŽƌŐĂŶŝƐŝĞƌƚ� ǌƵ�ŚĂŶĚĞůŶ� ;^ĞůďƐƚŽƌŐĂŶŝƐĂƟ�ŽŶƐĚŝƐƉŽƐŝƟ�ŽŶĞŶͿ� (Erpenbeck & 
Heyse 2007).

Kompetenzen schlagen sich deshalb immer in Handlungen nieder. Sie sind 
keine Persönlichkeitseigenschaft en. Kompetenzentwicklung  setzt folglich 
voraus, dass die Lerner in realen Entscheidungssituati onen in ihrem Arbeits-
prozess oder in Projekten, Widersprüche, Konfl ikte oder Verunsicherungen 
schöpferisch verarbeiten und so zu neuen Emoti onen und Moti vati onen ge-
langen.  

Kompetenzen werden zu zentralen Zielen von Lernprozessen, die im Prozess 
ĚĞƌ��ƌďĞŝƚ͕�ŝŶ�WƌŽũĞŬƚĞŶ�ƵŶĚ�ŝŵ�EĞƚǌ͕�ƐƚĂƪ��ŝŶĚĞŶ͘
Den fundamentalen Unterschied von Qualifi kati onen und Kompetenzen sieht 
man in folgender Gegenüberstellung:

Off ensichtlich sind Kompetenzen nur anhand der tatsächlichen Performanz 
aufzuklären. Kompetenz ist also stets eine Form von Zuschreibung auf Grund 
eines Urteils des Beobachters, der von aktuellem Handeln auf vorhandene 
Handlungsfähigkeiten, nicht auf verborgene Eigenschaft en, schließt.
Aus diesem veränderten Bedarf in der Bildung ergibt sich die Aufgabe für 
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Kompetenzen schlagen sich deshalb immer in Handlungen nieder. Sie sind keine 
Persönlichkeitseigenschaften. Kompetenzentwicklung  setzt folglich voraus, dass die 
Lerner in realen Entscheidungssituationen in ihrem Arbeitsprozess oder in Projekten, 
Widersprüche, Konflikte oder Verunsicherungen schöpferisch verarbeiten und so zu 
neuen Emotionen und Motivationen gelangen.   
 

Abb. 2 Kompetenzen – mehr als Wissen und Qualifikation (eigene Abbildung) 

 
Kompetenzen werden zu zentralen Zielen von Lernprozessen, die im Prozess der Arbeit, 
in Projekten und im Netz, stattfinden. 
Den fundamentalen Unterschied von Qualifikationen und Kompetenzen sieht man in 
folgender Gegenüberstellung: 
 
Qualifikation Kompetenz 
ist immer auf die Erfüllung vorgegebener 
Zwecke gerichtet, also fremdorganisiert 

umfasst Selbstorganisationsfähigkeit  

beschränkt sich auf die Erfüllung konkreter 
Nachfragen bzw. Anforderungen, ist also 
objektbezogen 

ist subjektbezogen 

ist auf unmittelbare tätigkeitsbezogene 
Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten 
gerichtet 

bezieht sich auf die ganze Person, verfolgt also 
einen ganzheitlichen Anspruch 

ist auf die Elemente individueller Fähigkeiten 
bezogen, die rechtsförmig zitiert werden 
können 

umfasst die Vielzahl der prinzipiell unbe-
grenzten individuellen Handlungs-
dispositionen;  Lernen öffnet das sach-
verhaltszentrierte Lernen gegenüber den 
Notwendigkeiten einer Wertevermittlung 

rückt mit seiner Orientierung auf verwert-bare 
Fähigkeiten und Fertigkeiten vom klassischen 
Bildungsideal Humboldts ab 

nähert sich dem klassischen Bildungsideal auf 
eine neue, zeitgemäße Weise 

Tabelle 1: �ƌŶŽůĚ͕�Z͘;ϮϬϬϬͿ͗�sĞƌŐůĞŝĐŚ�YƵĂůŝĮ�ŬĂƟ�ŽŶĞŶ�ƵŶĚ�<ŽŵƉĞƚĞŶǌĞŶ�
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Fernstudienanbeiter, zukünftig Lernsysteme zu entwickeln und Rahmenbe-
dingungen zu schaffen, die es den Teilnehmern ermöglichen, ihre individuel-
len Kompetenzentwicklungs-Prozesse optimal selbst organisiert zu gestalten. 
Lernen ist aber kein passives Speichern von vorgetragenen Informationen 
sondern ein aktives, selbstorganisiertes  Konstruieren von Wissen und Kom-
petenzen. »Erwachsene – so scheint es – sind lernfähig, aber unbelehrbar« 
(Siebert 2011). Eine selbstorganisative Ermöglichungsdidaktik ist erforderlich 
(vgl. Arnold & Schüßler 2015)
Die Kernfrage, die mit Hilfe der Ermöglichungsdidaktik im Fernstudium gelöst 
werden soll, wird in folgendem Zitat deutlich: „Wie bereiten wir Menschen 
auf Jobs vor, die gegenwärtig noch gar nicht existieren, auf die Nutzung von 
Technologien, die noch gar nicht entwickelt sind, um Probleme zu lösen, von 
denen wir heute noch nicht wissen, dass sie entstehen werden?“ (Youtube 
(2014) Shift happens).
Die Boston Consulting Group (2016) hat festgestellt, dass die mangelnde 
Qualifikation der Mitarbeiter und Führungskräfte sowie die fehlende Offen-
heit für neue Technologien mit jeweils 77 % die größten Hindernisse beim 
digitalen Wandel bilden. Digitale Kompetenzen gehen noch deutlich weiter, 
sie setzen zwar Wissen über digitale Systeme im Arbeitsprozess und die Qua-
lifikation zu deren  Nutzung voraus, umfassen jedoch deutlich mehr Fähigkei-
ten. 

�ŝŐŝƚĂůĞ�<ŽŵƉĞƚĞŶǌĞŶ� ƐŝŶĚ�ĚŝĞ� &ćŚŝŐŬĞŝƚ͕�,ĞƌĂƵƐĨŽƌĚĞƌƵŶŐĞŶ� ŝŶ� ĚĞƌ��ƌ-
beits- und Lebenswelt mit Hilfe digitaler Systeme selbstorganisiert und 
ŬƌĞĂƟǀ�ůƂƐĞŶ�ǌƵ�ŬƂŶŶĞŶ͘�

Diese Kompetenzen können nicht „vermittelt“ werden, weder im Unterricht 
noch mit Studienbriefen,sondern nur bei der Bewältigung von Herausforde-
rungen mit digitalen Systemen selbstorganisiert durch die Lerner aufgebaut 
werden. 
Das Phänomen, an althergebrachten Methoden in der Bildung festzuhalten, 
obwohl ihre Ineffektivität vielfach nachgewiesen wurde, beobachten wir in 
nahezu allen Bereichen. Dies kann für die Fernstudienanbieter gefährlich 
werden, da neue Anbieter, die wir heute noch nicht kennen, in solche Lü-
cken stoßen können. So hat beispielsweise der junge Online-Anbieter Udemy 
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(https://www.udemy.com) mit weltweit bereits mehr als 10 Mio. Teilneh-
mern und attraktiven Bedingungen für Dozenten, seine Kurspreise gerade un-
ter das Volkshochschul-Niveau gesenkt. Udemy, das zwischenzeitlich bereits 
über 500 deutschsprachige Kurse aufgebaut hat, kann alle Zielgruppen er-
reichen, die formelle, berufliche Bildung nachfragen, aber mit wesentlichen 
Vorteilen. Udemy-Angebote sind sehr kostengünstig, können losgelöst von 
Ort und Zeit genutzt werden und unterwerfen sich einem Qualitätsmanage-
ment durch die Dozenten-Community.
Die Anbieter von Fernstudien benötigen aus diesem Grunde heute grund-
legend neue Geschäftsmodelle, die dem beschriebenen, fundamental ver-
änderten Bedarf der Lerner im Zeitalter der Digitalisierung gerecht werden 
und gleichzeitig Wettbewerbsvorteile gegenüber reinen Online-Anbietern, 
insbesondere aus dem angelsächsischen Bereich, schaffen. Deshalb ist ein 
Paradigmenwechsel erforderlich.

Ϯ͘��ŬƚƵĞůůĞ��ŝĚĂŬƟŬ�ƵŶĚ�DĞƚŚŽĚŝŬ
Die positive Entwicklung am Markt für Fernstudien ist erstaunlich. Fast alle 
Fernstudiengänge basieren noch auf einer “Belehrungsdidaktik“, die sich in 
den vergangenen fünfzig Jahren meist nur wenig verändert hat. Zwar ver-
sprechen die von der Stiftung Warentest beispielsweise untersuchten be-
triebswirtschaftlichen Fernstudiengänge in Ihren Publikationen überwiegend 
Richtziele auf der Ebene der Kompetenzen, wie „Problemlösungen entwi-
ĐŬĞůŶ͞, ͣWƌŽǌĞƐƐĞ�ŐĞƐƚĂůƚĞŶ͞ oder ͣ>ŝƋƵŝĚŝƚćƚ�ƉůĂŶĞŶ͞, bieten tatsächlich je-
doch nur Fachtexte und Übungsaufgaben. Der Praxistransfer wird meist nur 
als allgemeine Forderung definiert. (Stiftung Warentest 2011 sowie ergän-
zende, unveröffentlichte Auswertungen). Es wird somit dem Lerner und dem 
Zufall überlassen, ob er in der Praxis die Möglichkeit hat, sein neues Wissen 
und seine erworbenen Qualifikationen in realen Herausforderungen anzu-
wenden.
Die Ansprüche der Lerner an die Verfügbarkeit und Bereitstellung von Lern-
mitteln im Fernstudium haben in den letzten Jahren deutlich zugenommen. 
Online-Campus, digitale Skripte und videobasierter Lehrinhalte sind heute 
Standard. Die Bereitstellung von Lern-Apps, Simulationen und Online-Prüfun-
gen, aber auch die Optimierung digitaler Studienbriefe für mobile Endgeräte 
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und eine bessere Vernetzung der Fernstudierenden untereinander, gewinnt 
an Bedeutung (IUBH 2016, S. 33)
Nahezu alle Anbieter setzen dabei weiter auf wissensorientierte Studien-
briefe, die mit mehr oder weniger gut ausgebauten Lernplattformen im 
Netz ausgeschmückt werden. In den letzten fünf Jahren haben die meisten 
Fernhochschulen große Teile ihres Lernmaterials um digitale Lernmedien 
ergänzt und stellen Studienskripte und Übungshefte digital bereit, auch er-
möglichen sie eine Kommunikation mit Fachpersonal über das Internet. In 
vielen Fällen wurde zudem ergänzendes Material für den E-Learning-Einsatz 
produziert und wurden Präsenzanteile der Studiengänge durch Onlineinhalte 
substituiert oder angereichert. Dies umfasst insbesondere die Entwicklung 
von synchronen oder asynchronen Video-Vorlesungen, die Implementierung 
webbasierter Simulationen, das Bereitstellen von Online-Tests oder auch die 
Programmierung von Lernapps (IUBH 2016, S. 20).
An der Didaktik und Methodik der Fernkurse hat sich jedoch kaum etwas 
geändert. Es dominiert also nach wie vor das sogenannte „Bulimielernen“, 
viel Wissen pauken, in der Prüfung ausspucken und dann meist schnell ver-
gessen. Das Ziel der Teilnehmer ist im Regelfall, ein Zertifikat zu erlangen, 
das ihnen Türen in Wirtschaftsberufe öffnet. Mit Kompetenzentwicklung hat 
derartiges Pauklernen nichts zu tun. 
Diese starren Konzepte werden noch durch die ZFU – Zentralstelle für Fern-
studienunterricht – zementiert, die mit den etablierten Fernstudienanbie-
tern ein erprobtes Genehmigungsverfahren routiniert durchzieht. Innovative 
Anbieter werden durch diese formellen, teuren Hürden eher abgeschreckt. 
Diese staatliche Genehmigungsstelle wurde in den Siebzigerjahren einge-
richtet, als man glaubte, den vermeintlich unmündigen Bürger vor allem und 
jedem schützen zu müssen. Warum der Gesetzgeber sich dieses Fossil aus ei-
ner vergangenen Zeit weiter leistet, obwohl wir heute ganz andere Möglich-
keiten der Bewertung von Anbietern, z.B. in Sozialen Netzen, haben, bleibt 
ein Rätsel. 
Der Pädagoge Rolf Arnold prognostiziert, dass sich die Bildungsangebote 
durchsetzen werden, die ihren Lernern sowohl Angebote im Bereich des 
Distance-Learning, unter Nutzung von E-Learning,  als auch des Präsenzler-
nens anbieten werden. Erst diese Blended Learning Arrangements werden 
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ein Lifelong-Learning ermöglichen. Das Vorbereitungslernen, das die meisten 
Fernstudienanbieter praktizieren, hat sich nach Arnold als vorherrschendes 
Konzept erschöpft. Es kommt vielmehr darauf an, Kompetenzen dann zu ent-
wickeln, wenn sie benötigt werden. Die Fähigkeit zur Selbstführung und zum 
Selbstlernen steht dabei im Vordergrund (vgl. u.a. Erpenbeck & Arnold 2015).

ϯ͘��Ğƌ�>ĞƌŶďĞĚĂƌĨ�ćŶĚĞƌƚ�ƐŝĐŚ�ŐƌƵŶĚůĞŐĞŶĚ�
Das Verständnis von Lernen verändert sich radikal. Die klassischen Vorstel-
lungen von einer „Wissensvermittlung“,  bei der Wissen über herkömmliche 
oder moderne Kommunikationskanäle in die Köpfe der Nutzer übertragen 
wird, ist nachweislich falsch. Wissensaufbau ist eine konstruktive Leistung je-
des einzelnen (vgl. Arnold & Erpenbeck 2014). Deshalb erfahren wir in immer 
mehr Unternehmen einen teilweise dramatischen Wandel der Geschäftsmo-
delle in ihrer betrieblichen Bildung, hin zu Blended Learning, Social Learning 
und Workplace Learning, bei dem Arbeiten und Lernen tendenziell zusam-
men wachsen (vgl. u.a. das Projekt Next Education der Deutschen Bahn AG 
- Eckelt & Sauter 2016). 
Die Entwicklung der Bildungssysteme wird nach unserer Überzeugung beson-
ders durch folgende Merkmale geprägt (vgl. Erpenbeck & Sauter 2013; 2015):

• Künftiges Lernen ist vor allem selbstorganisierte Kompetenzentwick-
lung und findet  fraglos in und mit dem EĞƚǌ statt – Das EĞƚǌ ist einer 
der wichtigsten sozialen Räume künftiger Kompetenzentwicklung.

ͻ� Bildungsziele müssen die Fähigkeiten zum selbstorganisierten, krea-
tiven,  physischen und geistigen Handeln, zur selbstorganisierten Be-
wältigung von Herausforderungen werden, d.h. personalisierte Kom-
petenzziele.

• Die ĚŝĚĂŬƟƐĐŚĞ�'ĞƐƚĂůƚƵŶŐ des Lernens, weg von einer „Belehrungs-
didaktik“ hin zu einer �ƌŵƂŐůŝĐŚƵŶŐƐĚŝĚĂŬƟŬ, die selbstorganisiertes 
Lernen in realen Herausforderungen, z.B. am Arbeitsplatz oder in Pra-
xisprojekten, ermöglicht, gewinnt mehr und mehr Vorrang. Wissens-
aufbau, Qualifizierung und Kompetenzentwicklung werden in die Ei-
genverantwortung der Lerner übertragen.

ͻ� �ŝůĚƵŶŐƐŝŶƐƟƚƵƟŽŶĞŶ konzentrieren sich zunehmend auf die Gestal-
tung die Gestaltung der Lernarchitektur, eines Ermöglichungsrahmens 
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für die Bildungsprozesse, sowie die Lernbegleitung und die Begleitung 
der notwendigen Veränderungsprozesse. Ansonsten gehört alle Macht 
den Lernern und ihren Lernbegleitern, die innerhalb der Vorgaben den 
individuellen Lernrahmen gestalten und kompetenzorientierte Lern-
prozesse ermöglichen. 

ͻ� �ŝĞ��ĞǁĞƌƚƵŶŐ�ǀŽŶ�>ĞƌŶůĞŝƐƚƵŶŐĞŶ��fordert nicht mehr, viel zu wissen, 
sondern Wissen zur Lösung von Herausforderungen methodisch sinn-
voll nutzen zu können.

Diese Paradigmenwechsel stellen vieles in Frage, was die heutigen Bildungs-
systeme prägt. Es gibt aber keine Alternative dazu, wenn unsere Wirtschaft 
wettbewerbsfähig bleiben soll. Dies hat weitgehende Konsequenzen für die 
Fernstudienanbieter.

ϰ͘�sŽŶ�ĚĞƌ��ĞůĞŚƌƵŶŐƐͲ�ǌƵƌ��ƌŵƂŐůŝĐŚƵŶŐƐĚŝĚĂŬƟŬ�
ͣ�ŝŶĞ�WćĚĂŐŽŐŝŬ�ĚĞƌ��ŶůĞŝƚƵŶŐ�ǌƵƌ�^ĞůďƐƚĞŶƚǁŝĐŬůƵŶŐ�ŝƐƚ�ƉĂƌĂĚŽǆ͘��ŝĞƐĞƌ�
WĂƌĂĚŽǆŝĞ� ŬĂŶŶ�ŶŝĐŚƚ� ĞŶƚŬŽŵŵĞŶ�ǁĞƌĚĞŶ͘�DĂŶ� ŬĂŶŶ�ŶŝĐŚƚ� ƵŵŚŝŶ͕� ĂƵƐ�
den Evidenzen, wie sie Hirn- und Kompetenz- sowie insbesondere die sys-
ƚĞŵŝƐĐŚĞ� /ŶƚĞƌǀĞŶƟŽŶƐĨŽƌƐĐŚƵŶŐ� ǌƵƚĂŐĞ� ĨƂƌĚĞƌŶ͕� <ŽŶƐĞƋƵĞŶǌĞŶ� ǌƵ� ǌŝĞ-
ŚĞŶ͕�ĚĞŶŶ� Ĩƺƌ�ĞŝŶ�ͣtĞŝƚĞƌͲƐŽͲǁŝĞͲďŝƐŚĞƌ͞�Őŝďƚ�ĞƐ�ŬĂƵŵ��ĞƌĞĐŚƟŐƵŶŐĞŶ͞�
(Arnold 2016)

Eine strenge Kausalität zwischen Lehren und Lernen kann nicht aufrechter-
halten werden (vgl. Schüßler 2007). Deshalb decken Fernstudienangebote 
mit der Konzentration auf Wissensaufbau und Qualifikation den Bedarf nicht 
mehr ab. Es ist vielmehr ein Lernen erforderlich, das als selbstorganisierter, 
konstruktivistischer Aneignungsprozess verstanden wird, also nicht als Auf-
nahme belehrender, de facto nicht möglicher Wissensvermittlung (vgl. Ar-
nold 2000; Arnold & Erpenbeck 2014).
Wie ein Lernarrangement auf einen Lernenden wirkt, wie er den Input auf-
nimmt und interpretiert, wie er verarbeitet, was er wahrgenommen hat und 
wie viel davon später, wenn er sein Wissen anwenden möchte, überhaupt 
noch zur Verfügung hat, kann nicht geplant werden. Deshalb können Wissen 
und Kompetenzen nicht vermittelt werden. Es kann  folglich nicht der An-
spruch erhoben werden, man könne Lernprozesse direkt beeinflussen (Wahl 
2006, S. 206).  
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Deshalb benötigen wir einen Wandel von der bisherigen „Belehrungsdidak-
tik“ zur Ermöglichungsdidaktik. 

�ƌŵƂŐůŝĐŚƵŶŐƐĚŝĚĂŬƟŬ�ŚĂƚ�ǌƵŵ��ŝĞů͕�ĚĞŶ�>ĞƌŶĞŶĚĞŶ�ĂůůĞƐ�ĂŶ�ĚŝĞ�,ĂŶĚ�ǌƵ�
ŐĞďĞŶ͕�ĚĂŵŝƚ� ƐŝĞ� ŝŚƌĞ� >ĞƌŶƉƌŽǌĞƐƐĞ�ƉƌŽďůĞŵŽƌŝĞŶƟĞƌƚ�ƵŶĚ� ƐĞůďƐƚŽƌŐĂŶŝ-
ƐŝĞƌƚ�ŐĞƐƚĂůƚĞŶ�ŬƂŶŶĞŶ͘�

Die Ermöglichungsdidaktik ist damit die pragmatische Antwort auf die  wirt-
schafts- und bildungspolitisch propagierte Forderung nach  „Lebenslangem 
Lernen“.   Es ist davon auszugehen, dass die Ermöglichungsdidaktik sich zu 
einer Singularitätsdidaktik weiter entwickelt, die das Selbstlernen der Men-
schen untersucht und mit dem Ziel beschreibt, im Rahmen einer digitalen 
Bildungsrevolution die Personalisierung der Bildung zu ermöglichen. Die 
Singularitäts-Didaktik ist in ihrem Kern eine Selbstlerndidaktik – gewisserma-
ßen eine Ermöglichungsdidaktik plus. In der Singularitäts-Didaktik „passt sich 
(die Lehre) dem Lernenden an, nicht mehr der Lernende der Lehre“. Dies ist 
ein Quantensprung des didaktischen Denkens, dessen Konsequenzen für die 
Lernförderung immer klarer zutage treten, dessen Folgerungen für das Be-
rechtigungssystem mit seinen Abschlüssen und Titeln aber noch unabsehbar 
bleiben (vgl. Arnold 2016; Dräger & Müller-Eiselt 2016).
Die Lernsituation sollte deshalb nicht mehr vom Inhalt sondern aus dem Fo-
kus des Lernenden als Lernrahmen gestaltet werden (vgl. Arnold 2000), Wahl 
2006). Die Lernplaner konzentrieren sich nicht mehr auf die detaillierte Pla-
nung eines gemeinsamen Lehr-/Lernprozesses (Planungsfixierung) sondern 
auf die Ermöglichung des Aufbaus von Wissen und Kompetenzen in individu-
ellen, selbstorganisierten  Lernprozessen (Realisierungsfixierung). 
Der Aufbau von Fachwissen und die Qualifizierung kann in kompetenzorien-
tierten Lernarrangements nicht mehr von der Kompetenzentwicklung in Pro-
jekten oder in der Praxis getrennt werden. Deshalb werden Fernstudienan-
bieter zunehmend Praxisprojekte oder Anwendungen im Prozess der Arbeit 
in ihre Lernarrangements integrieren müssen. Auf der anderen Seite werden 
die Unternehmen und damit die Fernlerner den Schwerpunkt immer mehr 
auf den bedarfsorientierten Aufbau von Fachwissen und die Qualifikation 
in ihren Kompetenzentwicklungs-Arrangements legen. Vorratslernen wird 
durch Lernen bei Bedarf, „on-demand“, ersetzt.
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<ŽŵƉĞƚĞŶǌĞŶ�ŬƂŶŶĞŶ�ŶŝĐŚƚ�ǀĞƌŵŝƩĞůƚ�ǁĞƌĚĞŶ (Erpenbeck & Arnold 2014). 
Mitarbeiter in einer digitalisierten Arbeitswelt benötigen deshalb eine Ler-
narchitektur  mit einem Ermöglichungscharakter, in der nicht versucht wird, 
Erfahrungen und Kompetenzen wissensförmig weiterzugeben. Kompeten-
zentwicklung erfordert vielmehr echte Herausforderungen, die den Lerner 
nicht nur wissensbezogen, sondern auch emotional fordern. Voraussetzung 
dafür sind selbst organisierte Lernprozesse, die durch die Einbindung in ein 
entsprechendes Lernsystem mit einem Netzwerk aus Lernpartnern und –be-
gleitern geprägt ist (vgl. Erpenbeck & Sauter 2007). 
Kompetenzentwicklung nutzt eine breite Palette an Methoden, die jeweils 
bedarfsgerecht zu einem Lernarrangement zusammengefasst werden. 
Grundsätzlich können drei Lernrahmen für die selbstorganisierte Entwicklung 
der Kompetenzen genutzt werden, die sich gegenseitig ergänzen (vgl. Erpen-
beck & Sauter 2007, S. 97 ff.):
ͻ� Kompetenzentwicklung auf der Praxisstufe ist  immer Handlungs- und 

Erlebnislernen in Praxiseinsätzen oder im Netz. 
ͻ� Kompetenzentwicklung auf der Coachingstufe findet in realen betrieb-

lichen Prozessen oder Projekten statt und ergänzt damit die Praxisstu-
fe. Der Lernprozessbegleiter und die Führungskraft werden mehr und 
mehr zum Kompetenzcoach und Entwicklungspartner  und wachsen 
aus der Rolle des traditionellen Vorgesetzten, Lehrers oder Ausbilders 
heraus. 

ͻ� Kompetenzentwicklung auf der Trainingsstufe erfolgt in einem didak-
tisch-methodisch durchdachten Lernkonzept, das die Realität nutzt, 
um diese Lernprozesse gezielt zu ermöglichen. Der Begriff des Kompe-
tenztrainings weicht dabei deutlich von tradierten Trainingsmaßnah-
men ab, die ausschließlich der Qualifizierung oder dem Wissensaufbau 
dienen. Insbesondere sind Fallstudien, Rollenspiele oder Planspiele 
kein Kompetenztraining. Dieses setzt vielmehr die Lösung von realen 
Problemstellungen, z.B. in Projekten, in der Forschung oder in Werk-
stätten und am Arbeitsplatz voraus. 
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ϱ͘�<ŽŵƉĞƚĞŶǌŵĞƐƐƵŶŐ�ʹ�ĚŝĞ�sŽƌĂƵƐƐĞƚǌƵŶŐ�Ĩƺƌ� 
� <ŽŵƉĞƚĞŶǌĞŶƚǁŝĐŬůƵŶŐ
Ein System der Kompetenzentwicklung setzt voraus, dass die Lerner selbst 
ihre  persönlichen Kompetenzziele definieren, die auch ƺďĞƌƉƌƺŌ�werden kön-
nen. Deshalb ist es in kompetenzorientierten Lernarrangements notwendig, 
Kompetenzen in akzeptierter Form zu messen, in Absprache mit der jeweili-
gen Führungskraft und evtl. dem Lernbegleiter individuelle Kompetenzziele 
zu definieren und die  Entwicklung der Mitarbeiter im Kompetenzbereich zu 
ermöglichen.  
Von unterschiedlichen Beobachtungformen in den Sozialwissenschaften aus-
gehend kann man unterscheiden (Vgl. Erpenbeck, von Rosenstiel, Grote & 
Sauter 2017):
ͻ� ƋƵĂŶƟƚĂƟǀĞ�DĞƐƐƵŶŐĞŶ, z.B. Kompetenztests, eignungsdiagnostische 

und andere Testverfahren,
ͻ� ƋƵĂůŝƚĂƟǀĞ��ŚĂƌĂŬƚĞƌŝƐŝĞƌƵŶŐĞŶ, z.B. Kompetenzpässe,
ͻ� ŬŽŵƉĂƌĂƟǀĞ� �ĞƐĐŚƌĞŝďƵŶŐĞŶ, z.B. Kompetenzbiografien, Interviews, 

Selbstbeschreibungs- und Fremdbeschreibungen und Kombinationen 
daraus, 

ͻ� ƐŝŵƵůĂƟǀĞ��ďďŝůĚƵŶŐĞŶ, z.B. Flugsimulatoren,
ͻ� ŽďƐĞƌǀĂƟǀĞ��ƌĨĂƐƐƵŶŐĞŶ, z.B. Arbeitsproben, Tätigkeitsanalysen oder-

Assessment-Center- (AC).
Sie alle können auch in computerunterstützten Szenarien wirksam werden. 
Um juristisch prüfbare und für ein Kompetenzmanagement nutzbare Ergeb-
nisse zu erhalten, die dem Individuum gerecht werden, sollten Ermittlung 
und Bewertung der Kompetenzen Elemente ƋƵĂůŝƚĂƟǀ biographischer und 
ƋƵĂŶƟƚĂƟǀ� diagnostischer Kompetenzerfassung und -messung enthalten, 
also hybride Verfahren darstellen (Vgl. Erpenbeck  2012). 
Für den Einsatz qualitativer biographischer Elemente spricht, dass Lerner , 
die sich mit sich selbst auseinandersetzen, sich mit den Ergebnissen von Ler-
nen, Studium und Arbeit stärker identifizieren sowie deutlicher motiviert und 
bereit sind, sich auf Veränderungsprozesse einzulassen oder diese mitzuge-
stalten. 
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Quantitativ ausgerichtete Verfahren hingegen bieten die Möglichkeit, Kom-
petenzen mit zensurenanalogen Wertungen zu belegen und ihre Entwicklung 
auf diese Weise zu fördern. Quantitative Verfahren sind zudem zeitlich weni-
ger aufwändig als biographische Verfahren.

5.1 Entwicklung eines Kompetenzmodells
Vorstellbar ist ein solches hybrides Verfahren beispielsweise durch die Ver-
kopplung von zwei wissenschaftlich fundierten und bundesweit eingesetzten 
Verfahren: Die quantitativ ausgerichteten Instrumente KODE® und KODE®X, 
die auf einem selbstorganisationstheoretisch untermauerten Kompetenzmo-
dell beruhen (vgl. Erpenbeck & Heyse 2007).
Beide Verfahren weisen Kompetenzen nicht im Sinne von stabilen Persönlich-
keitsaspekten nach, sondern schließen aus beurteilbaren und durch Zensuren 
bewertbaren (!) Handlungsergebnissen auf vorhandene Handlungsvoraus-
setzungen (Dispositionen), die zu eben jenen Handlungsergebnissen führen. 
Die Entwicklung und Einführung eines bedarfsgerechten Kompetenzmodells 
erfolgt in drei Phasen ( vgl. Sauter & Staudt 2016):
Für die Gestaltung betrieblicher Kompetenz-Messsysteme sind vor allem fol-
gende Anforderungen an Kompetenzmessungen von Bedeutung (vgl. dazu 
Stark 2009).

1. Modellierungsphase: Workshop mit der oberen Führung

Grundlegende Kompetenzanforderungen Entscheidung zum Kompetenzmodell und -messsystem

2. Identifikationsphase: Workshops mit 
Fach- und Führungskräften

3. Validierungsphase: 
Kompetenzmessungen

a. Präzisierung der wesentlichen strategischen Anforderungen an die Zielgruppen
b. Identifikation der 12-16 wesentlichen wesentlichen Kompetenzen für einzelne 
     Zielgruppen
c. Unternehmensspezifische Definition der Kompetenzen 
d. Definition der angestrebten Ausprägungsgrade der einzelnen Kompetenzen
e. Anpassung des Fragenkatalogs zur Kompetenzmessung

Transfer:

Individuelle, 
selbstorganisierte 
Komptenz-
entwicklung

Abbildung 3: <ŽŵƉĞƚĞŶǌŵŽĚĞůů�<K��ͬΠ�<K��Πy�ŶĂĐŚ��ƌƉĞŶďĞĐŬ͕�:͘�ƵŶĚ�,ĞǇƐĞ�ϮϬϬϳ
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ͻ� &ŽŬƵƐƐŝĞƌƵŶŐ�ĂƵĨ�ĚĞŶ�ŝŶĚŝǀŝĚƵĞůůĞŶ�<ŽŵƉĞƚĞŶǌĞŶƚǁŝĐŬůƵŶŐƐďĞĚĂƌĨ͗ Die 
selbstorganisierte Planung individueller Kompetenzentwicklungspro-
zesse erfordert konkrete, aufgabenspezifische Definitionen der erfor-
derlichen Kompetenzen. Deshalb steht die Anforderung der universel-
len Nutzungsmöglichkeit der Kompetenzprofile im Widerspruch dazu. 

ͻ� hŶƚĞƌŶĞŚŵĞŶƐƐƉĞǌŝĮƐĐŚĞ� 'ĞƐƚĂůƚƵŶŐ� ĚĞƌ� <ŽŵƉĞƚĞŶǌĞƌŚĞďƵŶŐ͗� Nur 
eine konsequente Orientierung der Kompetenzerhebung an den be-
trieblichen Erfordernissen ermöglicht eine bedarfsgerechte Kompe-
tenzentwicklung. Ein hoher Standardisierungsgrad schränkt dagegen 
die Möglichkeit, das Kompetenz-Messsystem an spezifische betriebli-
che Bedürfnisse anzupassen, erheblich ein. 

ͻ� ^ĞůďƐƚͲ� ƵŶĚ� &ƌĞŵĚĞŝŶƐĐŚćƚǌƵŶŐ͗� Schätzen sich die Mitarbeiter selbst 
ein, liefert die Kompetenzmessung Ergebnisse mit ausgeprägter Au-
thentizität und hoher Akzeptanz. Selbsteinschätzungen erzeugen eine 
höhere Sensibilität für die Erfordernisse der Kompetenzentwicklung, 
sind aber in Objektivität und Aussagekraft eingeschränkt. Fremdein-
schätzungen ermöglichen dagegen Bewertungen mit größerer Distanz 
und einer Orientierung an tatsächlichen Leistungen. Je mehr Fremd-
einschätzungen eingeholt werden, umso objektiver sind die Ergebnis-
se. Deshalb hat sich in der Praxis eine Kombination aus Selbst- und 
Fremdeinschätzungen bewährt.

ͻ� �ĞƌĂƚƵŶŐ͗�Die Interpretation von Ergebnissen der Kompetenzmessung 
erfordert eine professionelle Beratung, um bedarfsgerechte Kompe-
tenzentwicklungsmaßnahmen ableiten zu können. Deshalb sollten die 
Unternehmen die Kosten dafür einplanen. Damit können auch Fehl-
entwicklungen im Bereich der Kompetenzentwicklungsmaßnahmen 
vermieden werden. 

ͻ� �ŝŶĨĂĐŚĞ�ƵŶĚ�ǀĂůŝĚĞ�DĞƐƐƵŶŐ͗�Es ist ein Ausgleich zwischen dem An-
spruch der einfachen Handhabbarkeit und der Validität des Kompe-
tenzmessverfahrens zu gestalten. 

Die Ermöglichungsdidaktik startet zwar im Idealfall auf einer Basis definier-
ter und konkretisierter Kompetenzprofile, sie weiß aber, dass die bloße Be-
deutung und Existenz solcher Standards es nicht rechtfertigt, in einen lern-
psychologisch und didaktisch naiven sowie hirnphysiologisch unbelegten 
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„Vermittlungsmode“ zu springen, nur weil dieser überliefert und vertraut ist  
(vgl. Arnold 2017). 

5.2 Kompetenzmessung in der Praxis
Kompetenzen schlagen sich immer in Handlungen nieder. Handeln erfordert 
stets den „Antriebsmotor“ von Emotionen und Motivationen (lat. motio = 
Bewegung), damit es überhaupt stattfinden kann. Es gibt folglich keine Kom-
petenzen ohne Emotionen! Daher können Kompetenzen nicht quantitativ 
gemessen bzw. getestet werden, auch wenn dies von manchen Anbietern 
immer wieder behauptet wird.

Analytische Fähigkeiten

1. Besitzt eine rasche Auffassungsgabe.
beherrscht Methoden des abstrakten Denkens
und kann sich klar ausdrücken

2. Kann Wesentliches von Unwesntlichem
unterscheiden, die Informationsflut
verdichten, Sachverhalte schnell auf den
Punkt bringen, Tendenzen und
Zusammenhänge erkennen und richtige
Schlüsse und Strategien draus ableiten

3. Versteht es, mit Zahlen, Daten und Fakten
sicher umzugehen und aus der Informations-
und Datenvielfalt ein klar strukturiertes Bild
zu zeichnen.

4. Beherrscht realtionale Datenbänke und
andere neue IT-Tools.

Selbsteinschätzung für Gerhard Grohmann Seite 1 von 16

Bearbeiter/In: Gerhard Grohmann

Bitte füllen Sie diese seite des KODE@X-Fragebogens aus.
Klicken Sie auf „Weiter“ um die nächste Seite des Fragebogens zu erhalten. Auf der letzten Fragebogen-Seite
klicken Sie zum Abschluss bitte auf „Fertig“.

Zu jedem Kompetenzbegriff sind eine oder mehrere Fragen (“Identifikationsmerkmale“) hinterlegt.
Beiiet bewerten Sie jede Frage auf der Skala mit 1 bis 12.

Klicken Sie bitte auf Informatiionen um detaillierte Hinweise zum ausfüllen des Fragebogens zu erhalten.
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Abbildung 4: �ƵƐǌƵŐ�ĂƵƐ�ĚĞŵ�<ŽŵƉĞƚĞŶǌͲ�ƌĨĂƐƐƵŶŐƐďŽŐĞŶ�<K��Π
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Erst mit Messsystemen, die auf übergreifenden Kompetenzgittern basie-
ren, können Kompetenzen umfassend gemessen werden. Das methodisch 
am weitesten entwickelte und verbreitete Erfassungssystem-Verfahren ist 
KODE® und KODE®X, das Volker Heyse und John Erpenbeck entwickelt haben 
und seit über einem Jahrzehnt laufend optimieren (Vgl. Ortmann 2012), S. 
238 ff.). Diese Verfahren genießen am Markt eine breite Akzeptanz und wer-
den in einer Vielzahl von Unternehmen und Bildungsinstitutionen seit etwa 
15 Jahren eingesetzt.

Kompetenz-Details

Projektmanagement

Analytische Fähigkeiten

Belastbarkeit

Konzeptionsstärke

Innovationsfreudigkeit

Problemlösefähigkeit

Sachlichkeit

Fachwissen

Systematisch-method. Vorgehen

Beratungsfähigkeit

Gewissenhaftigkeit

Eigenverantwortung

Einsatzbereitschaft

Kommunikationsfähigkeit

Tatkraft

Selbstmanagement

F/S

F/P

A/P

F/A

A/P

S/A

F/P

F

F/A

S/A

S/F

P

P/A

S

A

P/A

P Personale Kompetenz

A Aktivitäts- und Handlungskompetenz
F Fach- und Methodenkompetenz

S Sozial- kommunikative Kompetenz

KODE® normale Bedingungen

KODE® gemittelt

KODE® schwierige Bedingungen

5
5
5

5
5

KODE® X-Kompetenzkanal

KODE®X-Kompetenzkanal-Mittelwert
(entspricht 100% Übereinstimmung)

Cometenzia
0              10                20             30              40              50               60              70               80              90             100

0              10                20             30              40              50               60              70               80              90             100

Abbildung 5: �ĞŝƐƉŝĞů�ĞŝŶĞƌ��ƵƐǁĞƌƚƵŶŐ�ǀŽŶ�<K��Πy
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KODE® ist ein objektivierendes Einschätzungsverfahren für den Vergleich von 
Kompetenzausprägungen. Die Einschätzungsergebnisse werden quantifiziert 
und evtl. in zeitlicher Entwicklung verglichen. Das System umfasst Selbst- und 
Fremdeinschätzungsfragebögen, ein Auswertungsraster und einen Katalog 
von Interpretationsvorschlägen der Kompetenzverteilung bis hin zu Vorschlä-
gen zur Kompetenzentwicklung.
KODE®X baut auf dem gleichen Kompetenzmodell wie KODE® auf. Es verfei-
nert diesen Ansatz durch weiterführende instrumentelle Entwicklungen, ins-
besondere durch ein unternehmensspezifisches Soll-Profil mit meist 12-16 
Kompetenzen für eine bestimmte Funktion, das mit dem Ist-Profil abgegli-
chen wird.
Die individuellen Kompetenzmessungen auf Basis von netzgestützten, hand-
lungsorientierten Fragebögen erfolgen in Form von Selbst- und Fremdein-
schätzungen. Die Auswertung erfolgt auf Basis der Soll-Profile. Die einzelnen 
Messungen werden durch unterschiedliche Symbole verdeutlicht, so dass 
evtl. Abweichungen in den verschiedenen Messungen deutlich werden. 
KODE®X vereint Anforderungsanalyse, Soll-Profile sowie Selbst- und Fremd-
einschätzungen. Es ist ein hybrides Messsystem, das auf Soll-Kompetenzpro-
filen basiert. Dabei werden folgende Ziele verfolgt:

• Ermittlung organisationsspezifischer Kompetenzanforderungen von 
strategischer Bedeutung und Ableitung in individuelle Kompetenzan-
forderungen 

• Definition von aufgabenspezifischen Kompetenzanforderungen in 
Form von Soll-Profilen 

• Ermittlung der individuellen Kompetenzausprägungen (Ist-Profile) und 
Kompetenzpotenziale 

• Vergleich von Soll- und Ist-Profilen 
• Ableitung der individuellen Kompetenzentwicklungsmöglichkeiten 
• Definition individueller Kompetenzentwicklungsziele 
• Kompetenz-Zertifizierung 
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<ŽŵƉĞƚĞŶǌĞŶ�ůĂƐƐĞŶ�ƐŝĐŚ�ŵĞƐƐĞŶ�ƵŶĚ�ǌĞƌƟĮǌŝĞƌĞŶ͘��Ăŵŝƚ�ŬƂŶŶĞŶ�ƐŝĞ�ĂƵĐŚ�
ŝŶ�&ĞƌŶƐƚƵĚŝĞŶŐćŶŐĞŶ�ŐĞǌŝĞůƚ�ĞŶƚǁŝĐŬĞůƚ�ƵŶĚ�ŐĞŵĂŶĂŐƚ�ǁĞƌĚĞŶ͘

Nach unseren Erfahrungen ist es sinnvoll, die KODE®X-Messungen  im Rah-
men von  Entwicklungsmaßahme in zwei  Stufen durchzuführen. Nach einer 
Selbsteinschätzung in Verbindung mit einer Fremdeinschätzung des Lern-
partners (180o) nach etwa 2 Monaten folgt nach sechs Monaten und am 
Ende der Maßnahme eine weitere Selbsteinschätzung in Verbindung mit ei-
ner Fremdeinschätzung durch die jeweilige Führungskraft (270o). Bei Bedarf 
kann eine ergänzende Kompetenzmessung durch den Lernbegleiter (360o) 
erfolgen. Somit rundet sich das Kompetenzbild zunehmend ab. Die Erfahrun-
gen zeigen, dass diese Kompetenzprofile eine hohe Akzeptanz erzielen und 
häufig als ein Element bei Bewerbungen dienen. 
Diese Kompetenzentwicklung kann nur ermöglicht werden, wenn Kompeten-
zen nach Ansicht aller Beteiligten gemessen werden können. Kompetenzmes-
sung bildet sozusagen den Schlusspunkt in der Entwicklung des Kompetenz-
systems: Nur wenn Kompetenz eine gesellschaftlich anerkannte Kategorie 
ist und sich Kompetenzentwicklung als planbar und realisierbar erweist, hat 
Kompetenzmessung Sinn und reduziert das Risiko, das für alle Beteiligten mit 
der Kompetenzstruktur „Vertrauensvorschuss“ verbunden ist. 
Aus diesen Überlegungen folgt, dass es auch bei Kompetenzmessungen 
streng genommen nicht darauf ankommt, ob die jeweilige Messung objektiv 
richtig ist oder nicht ... „vielmehr, ob sich im Messsystem eine implizite oder 
explizite Einigung über den Sinn von Kompetenzmessungen einstellt...Wenn 
aber die Referenzgrößen für Kompetenzmessungen nicht allein Wahrheit 
oder Objektivität sind, sondern Plausibilität, Anschließbarkeit und Verwert-
barkeit, dann ist an solche Messungen der Anspruch zu richten, ebendiese 
drei Kategorien explizit zu argumentieren“ (vgl. Schmidt 2005, S. 194-200).
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ϲ͘�WĞƌƐŽŶĂůŝƐŝĞƌƚĞ�>ĞƌŶĂƌĐŚŝƚĞŬƚƵƌ
Die Technologie alleine bewirkt noch keine Veränderung des Lernens , schafft 
aber den Raum für innovative Gestaltungsformen der Lernprozesse. Deswe-
gen kommt der Gestaltung der Lernarchitektur eine zentrale Bedeutung zu 
(vgl. Staudt & Sauter 2016). 

^ŽǌŝĂůĞ� <ŽŵƉĞƚĞŶǌĞŶƚǁŝĐŬůƵŶŐƐͲWůĂƪŽƌŵĞŶ� ďŝĞƚĞŶ� ĞŝŶĞ� ŬŽůůĂďŽƌĂƟǀĞ�
>ĞƌŶͲ/ŶĨƌĂƐƚƌƵŬƚƵƌ͕ �ĚŝĞ�ĨŽƌŵĞůůĞƐ�>ĞƌŶĞŶ�;�ŽŽƉĞƌĂƟǀĞ�>ĞĂƌŶŝŶŐͿ�ƵŶĚ�ŝŶĨŽƌ-
ŵĞůůĞƐ� >ĞƌŶĞŶ� ŝŶ� ƌĞĂůĞŶ�,ĞƌĂƵƐĨŽƌĚĞƌƵŶŐĞŶ�ƵŶĚ� ŝŵ�EĞƚǌ� ;�ŽůůĂďŽƌĂƟǀĞ�
tŽƌŬŝŶŐͿ�ƐŽǁŝĞ�ĚĞŶ��ƵƐƚĂƵƐĐŚ�ǀŽŶ��ƌĨĂŚƌƵŶŐƐǁŝƐƐĞŶ�ĞƌŵƂŐůŝĐŚƚ͘��Ğƌ��Ƶ-
ŐĂŶŐ�ĞƌĨŽůŐƚ�ĚĂďĞŝ�ƺďĞƌ�ĞŝŶĞŶ�ƉĞƌƐŽŶĂůŝƐŝĞƌƚĞŶ�>ĞƌŶƌĂƵŵ͕�ĞŝŶ��ͲWŽƌƞŽůŝŽ͘�

Soziale Kompetenzentwicklungs-Plattformen bilden damit eine Synthese 
zwischen offenen Kommunikations- und Lernräumen, ähnlich wie in Sozia-

Ermöglichungsrahmen

Formelles Lernen Informelles Lernen

Training Kompetenzentwicklung

E-Portfolio

Kompetenz
Management

E-Learning und
Blended Learning
Arragements

Strategie 
orientierte 
Performanz des 
Unternehmens

Social 
Workplace 
Learning

Personalisierte 
Mitarbeiter-
entwicklung

Selbstgesteuertes und 
kooperatives Lernen
Kurse und
Praxistrainings
Web-Based Trainings
interaktive Lernvideos
Podcasts, PDF..
Virtual Classroom
Webinare
Tests
Learning Community
Aktuelle Informationen
....

Selbstorganisiertes und
kollaboratives Arbeiten und
Lernen im Net
Komptenzdiagnostik
Planungsinstrumente
Workpad / Social Medien
Dokumentenmanagement
Community of Practice
Kompetenzorientiertes 
Wissensmanagement
Workforce and Learning
Analytics
...

Abbildung 6: �ŶĨŽƌĚĞƌƵŶŐĞŶ�ĂŶ�ĚŝĞ�ƉĞƌƐŽŶĂůŝƐŝĞƌƚĞ�>ĞƌŶĂƌĐŚŝƚĞŬƚƵƌ�ǌƵŵ��ƵĩĂƵ�ǀŽŶ��
  Kompetenzen
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len Netzwerken, und geschützten Lernumgebungen für Lerngruppen sowie 
einem persönlichen Lernort (E-Portf olio). 
Diese Lern-Infrastruktur verbindet die Lerner mit den Instrumenten, die sie 
für ihre Arbeits- und Lernprozesse benöti gen. Die Soziale Kompetenzentwick-
lungs-Plattf  orm bildet den personalisierten und dynamischen Zugang zum ei-
genen Arbeits- und Lernbereich im Netz. Diese Lernumgebung wird zu einer 
sozialen Kompetenzgemeinschaft , in denen die Lernenden gemeinsam Pro-
blemstellungen aus ihrer Praxis sowie in Praxisprojekten bearbeiten und da-
mit gleichzeiti g ihre Kompetenzen aufb auen, sich akti v über Themen austau-
schen, Kommentare hinterlassen oder Beiträge ihrer Lernpartner bewerten. 

Der darauf aufb auende  Ermöglichungsrahmen ist eine planvoll entwickelte 
Lernarchitektur, die didakti sche, methodische, materielle und mediale As-
pekte so anordnet, dass die Wahrscheinlichkeit für die angestrebten Lernpro-

Lerninhalte und
Erfahrungswissen

Kommunikation und
Kollaboration

Lernorganisation

Laufende 
Rückmeldung

WIKI

Web Based Traings

Webinare
Learning Communities
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Foren BLOGS E-Portfolio
Instant Messanger

Learning Communities

Communities 
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Workpad
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Interne und externe
Informationsquellen

Praxis- und Projektaufgaben
PODCASTS Lernvideos

Serious Games E-Books
Kompetenzorientiertes
Wissensmanagement

MICRO
LEARNING

Lern- und Planungshilfen
Lernberatung

Mobile Learning
Learning on demand

Kompetenzprofile
Kompetenzmess-
System

Workforce
and
Learning
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Arbeits- und
Projektergebnisse

Feedback-System
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ENTWICKLUNG

Abbildung 7: ^ƚƌƵŬƚƵƌ�ĚĞƌ�ĚŝŐŝƚĂůĞŶ�>ĞƌŶĂƌĐŚŝƚĞŬƚƵƌ͗��ƌŵƂŐůŝĐŚƵŶŐƐƌĂŚŵĞŶ
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zesse möglichst hoch wird (vgl. Sauter & Sauter 2014). Dabei sind vor allem 
folgende Handlungsbereiche mit vielfältigen Tools zu gestalten.
Dieser Ermöglichungsrahmen bietet den Lernern die Möglichkeit, ihre perso-
nalisierten Lernprozesse nach ihrem persönlichen Bedarf, von der Definition 
personalisierter Kompetenzziele über die individuelle Lernplanung bis zur 
Erfolgskontrolle selbstorganisiert zu planen, zu gestalten und zu dokumen-
tieren. Dafür können sie eine breite Palette von Tools zur Lernplanung, zur 
Kompetenzmessung oder Lernempfehlungen nutzen. Die Lernarchitektur ori-
entiert sich konsequent an den Systemen, die im Arbeitsprozess genutzt wer-
den, so dass die Arbeits- und Lernwelt tendenziell zusammen wachsen. Es 
wird nicht mehr dann gelernt, wenn beispielsweise ein Seminar angeboten 
wird, sondern immer dann, wenn es eine Herausforderung im Arbeitsprozess 
zu bewältigen gibt. Arbeiten und Lernen wachsen zusammen.  

ϳ͘�<ŽŵƉĞƚĞŶǌŽƌŝĞŶƟĞƌƚĞ�'ĞƐĐŚćŌƐŵŽĚĞůůĞ�Ĩƺƌ� 
� &ĞƌŶƐƚƵĚŝĞŶĂŶďŝĞƚĞƌ
Die Herausforderung in der Konzipierung kompetenzorientierter Fernlern- 
Arrangements besteht folglich darin, den Lernern einen Ermöglichungsrah-
men zu bieten, um ihre Kompetenzen selbstorganisiert, in einem kommuni-
kativen Prozess mit Lernpartnern (Netzwerk), aufzubauen. Dabei gehört es 
zum notwendigen Design eines Entwicklungsprozesses, dass verschiedene 
Formen des kollaborativen Lernens ermöglicht werden. Darunter verste-
hen wir Lernen im Rahmen realer Herausforderungen, das  auf langfristige, 
gemeinsame  Lernprozesse sowie zusammen vereinbarte Ziele zielt. Dieses 
Lernen erfolgt beim gemeinsamen Erarbeiten einer Lösung für eine Praxis-
aufgabe, der gemeinsamen Bearbeitung eines Praxis- oder Forschungspro-
jektes oder der gegenseitigen Reflexion und Bewertung. Im Rahmen eines 
gegenseitigen Coaching werden die Lerner befähigt, ihre Praxis zu bewälti-
gen. In Lerntandems und in kleinen Gruppen sollen sie sich im gegenseitigem 
Austausch, also kommunikativ und in der Form „kleiner Netze“, gegenseitig in 
ihrer Entwicklung unterstützen.
Deshalb schlagen wir vor, neben den traditionellen, curriculum-orientierten 
Fernstudien-Angeboten, zunehmend kompetenzorientierte Lernarrange-
ments anzubieten, in denen die Teilnehmer die Möglichkeiten erhalten, ihre 
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eigenen Herausforderungen, die sie im Arbeitsprozess zu bewältigen haben, 
zu bearbeiten und mit Lernpartnern und Unterstützung eines professionellen 
Lernbegleiters Lösungen zu entwickeln.

Daraus leitet sich folgende >ĞƌŶĂƌĐŚŝƚĞŬƚƵƌ�ǌƵŬƺŶŌŝŐĞƌ�&ĞƌŶƐƚƵĚŝĞŶŐćŶŐĞ�ab:
ͻ� <ŽŵƉĞƚĞŶǌĞŶƚǁŝĐŬůƵŶŐ�ĂƵĨ�ĚĞƌ�WƌĂǆŝƐƐƚƵĨĞ͗�Handlungs- und Erlebnis-

lernen bei der Bewältigung von Herausforderungen aus der eigenen 
Arbeitspraxis, die von den Teilnehmern nach einer Kompetenzmessung 
und einem  Beratungsgespräch in Abstimmung mit ihrer Führungskraft 
festgelegt werden. Die kollaborative Bearbeitung dieser Problemstel-
lungen bildet den „Roten Faden“ der Lernprozesse, so dass personali-
siertes und kompetenzorientiertes Lernen möglich wird. 

ͻ� <ŽŵƉĞƚĞŶǌĞŶƚǁŝĐŬůƵŶŐ� ĂƵĨ� ĚĞƌ� �ŽĂĐŚŝŶŐƐƚƵĨĞ͗ Das Lernen in realen 
betrieblichen Prozessen oder Projekten und im Netz ergänzt die Pra-
xisstufe. Die Teilnehmer lernen kollaborativ mit ihren Lernpartnern 
(ͣ�ŽͲ�ŽĂĐŚŝŶŐ͞) und werden durch einen professionellen Lernprozess-
begleiter (ͣ<ŽŵƉĞƚĞŶǌͲ�ŽĂĐŚŝŶŐ͞) gezielt unterstützt. Die jeweiligen 
Führungskräfte bringen sich als  Entwicklungspartner (Mentor) ein und 
wachsen aus der Rolle des traditionellen Vorgesetzten heraus. 

Selbstorganisierte, kollaborative
Bearbeitung des vereinabrten
              Praxisprojektes

Entwicklungs-
gespräch
mit der 

Führungskraft

 Vorab
  Kompetenz-
  messung
  KODE
 Beratungs-

  gespräch mit
  Lernbegleiter
 Definition

  Kompetenz-
  ziele
 Vereinbarung

  Praxisprojekt

Vorstellung
 Bildung Lern-

  gemeinschaft
  mit Jourfixe
 Bildung

  Community
 Vereinbarung

  Projekttag-
  bücher
 Verbindliche 

  Verein-
  barungen
  für die Selbst-
  lernphase

Kickoff Workshops
 Reflexion der

  Selbstlern-
  phasen
 Klärung

  offener Fragen
  (evtl. mit 
  Experten)
 Präsentation

  und Diskussion
  der Projekt-
  ergebnisse
 Evtl. Praxis-

  trainigs
 Verbindliche 

  Verein-
  barungen

Praxis:
Social
Work-
place
Learning

Kompetenzentwicklung am Arbeitsplatz und im Netz:
Blended Learning: Selbstorganisierter

  Wissensaufbau und Qualifizierung bei Bedarf

 Soziales Lernen: Co-Coaching, Communities of
  Practice, Kollegiale Beratung...
 Micro- und Mobile Learning: Lernen bei Bedarf

  unabhängig von Ort und Zeit
 Professionelle Lernbegleitung: Lernberatung,

  Rückmeldungen, E-Coaching, Webinare.
 Führungskräfte als Entwicklungspartner: Mentoring

Abbildung 8: Beispiel eines Kompetenzentwicklungsprozesses in einer digitalen 
Fern-Lernarchitektur
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ͻ� <ŽŵƉĞƚĞŶǌĞŶƚǁŝĐŬůƵŶŐ�ĂƵĨ�ĚĞƌ�dƌĂŝŶŝŶŐƐƐƚƵĨĞ͗�Diese Entwicklungsstu-
fe kann insbesondere bei technischen Themen diesen Ansatz ergän-
zen, indem die Teilnehmer in realitätsgleichen, nicht realitätsnahen, 
Lernszenarien, z.B. in Werkstätten oder vor Ort am Arbeitsplatz, Kom-
petenzen aufbauen.  

Die Lerner können damit ihre Lernprozesse auf Basis von Social Blended Lear-
ning direkt im Prozess der Arbeit (tŽƌŬƉůĂĐĞ�>ĞĂƌŶŝŶŐ), unabhängig von Ort 
und Zeit (Mobile Learning), gemeinsam mit ihren Lernpartnern (Social Lear-
ning) und nach dem individuellen Bedarf on demand (Micro Learning) ge-
stalten und steuern. Ergänzt werden die individuellen Lernaktivitäten durch 
einen kontinuierlichen Austausch im Rahmen von Communities of Practice, 
in der die Teilnehmer selbstorganisiert ihre Erfahrungen aus den Projekten 
und aus ihrer Praxis austauschen und gemeinsam weiter entwickeln.
Mit dieser Lernarchitektur werden Lernprozesse möglich, die durch Kom-
petenzorientierung und Selbstorganisaition geprägt sind und deren „Roter 
Faden“ Praxisprojekte oder Herausforderungen im Arbeitsprozess bilden  
(vgl. Erpenbeck, Sauter & Sauter 2015). 
In den selbst organisierten Lernphasen verknüpfen die Teilnehmer formelle 
und informelle Lernprozesse zu einem systematischen Kompetenzentwick-
lungsprozess. Diese werden in Anlehnung an die Struktur von cMOOC ge-
staltet, indem folgender Lernraum geschaffen wird. Auf dieser Basis kann 
folgendes Lernarrangement umgesetzt werden (in Anlehnung an Höfer, M. 
L. (2013), S. 65-69):
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�ŝŶƐƟŵͲ
ŵƵŶŐ�ƵŶĚ�
�ŶƚǁŝĐŬͲ
ůƵŶŐƐŐĞͲ
ƐƉƌćĐŚ

 � �ĞŶƚƌĂůĞƌ��ůŽŐ des Fernstudienanbieters zur Initiierung und Begleitung 
der individuellen Lernprozesse der Teilnehmer innerhalb des Ermögli-
chungsrahmens

 � �ƌŚĞďƵŶŐ von Erwartungen, Befürchtungen, Meinungen, Stimmungen, 
Ideen ...   

 � �ƌůćƵƚĞƌƵŶŐ�der Lernkonzeption und des Ermöglichungsrahmens (Video)
 � sĞƌĞŝŶďĂƌƵŶŐ�ŝŶĚŝǀŝĚƵĞůůĞƌ�>ĞƌŶǌŝĞůĞ�ƵŶĚ�ʹŝŶŚĂůƚĞ͗ Die Kompetenzent-

wicklung, d.h. die Optimierung der Handlungsfähigkeit der Lerner in der 
Praxis, bildet das Richtziel. Dies erfordert individuelle, selbst definierte 
Lernziele, Der gesamte Lernprozess wird mit Hilfe des Kompetenzer-
fassungssystems KODE® und KODE®X1 konsequent auf die individuellen 
Entwicklungsmöglichkeiten der Teilnehmer hin ausgerichtet. Im Abgleich 
dieser individuellen Kompetenzen, aber auch der Ergebnisse aus der 
Arbeitspraxis, mit den Rahmenbedingungen und den Möglichkeiten des 
Lernsystems definiert jeder Lerner seine persönlichen Kompetenzent-
wicklungsziele. Damit kann jeder Teilnehmer seine individuelle Lernstra-
tegie gestalten. 

 � �ĞĮŶŝƟŽŶ�ŚĞƌĂƵƐĨŽƌĚĞƌŶĚĞƌ�WƌĂǆŝƐƉƌŽũĞŬƚĞ͗�Der Teilnehmer vereinbart 
mit seiner Führungskraft auf dieser Grundlage ein herausforderndes 
Praxisprojekt, das er in den kommenden Monaten als Basis seiner indivi-
duellen Kompetenzentwicklung nutzt. 

<ŝĐŬŽī�ŝŶ�
WƌćƐĞŶǌ͕�
ďĞŝ��ĞĚĂƌĨ�
ĂůƐ�tĞďŝͲ
ŶĂƌ

 � tŽƌŬƐŚŽƉ, um sich gegenseitig kennen zu lernen, die wesentlichen 
Herausforderungen in der Praxis oder in Projekten vorzustellen, über die 
aktuelle, persönliche Situation zu reflektieren, evtl. Redeschwellen durch 
Übungen abzubauen, offene Fragen zur Lernkonzeption zu klären, Lern-
Tandems und -Gruppen zu bilden sowie verbindliche Vereinbarungen für 
die selbstorganisierte Lernphase zu treffen.

 � �ǀĞŶƚ�(meist in Verbindung mit dem Kickoff), um die Kontakte zu vertie-
fen und das „Wir“-Gefühl der Teilnehmer aufzubauen. 

1 vgl. www.competenzia.de



120 Formen und Konzepte des Fernstudiums

KƌŝĞŶƟĞͲ
ƌƵŶŐ�Ĩƺƌ�
ƐĞůďƐƚͲŽƌͲ
ŐĂŶŝƐŝĞƌƚĞ�
>ĞƌŶƉƌŽͲ
ǌĞƐƐĞ

 � >ĞƌŶŽƌŐĂŶŝƐĂƟŽŶ͗ Die Teilnehmer finden in ihrem Ermöglichungsrahmen 
alle Instrumente und Informationen, die sie zur Planung ihrer selbst-
organisierten Lernprozesse benötigen. Über die Soziale Lernplattform 
werden alle wesentlichen Prozesse der Qualifizierung und Kompeten-
zentwicklung mit  Blended Learning und Social Learning unterstützt. 
Insbesondere können die Lerner beispielsweise sich selbst in frei 
gewählten Gruppen organisieren, Lerncontent selbst erstellen („user ge-
nerated content“), online Umfragen durchführen, einfache semantische 
Werkzeuge nutzen, komplexe Sachverhalte mit Mindmaps visualisieren 
sowie Problem- und Lösungswerkzeuge sowie eine Ideenbox für kreative 
Prozesse einsetzen. Es werden weiterhin Termine, z.B. „Meilensteine“, 
und die Vereinbarungen im Kurs dokumentiert. 

 � &ŽƌŵĞůůĞƐ�>ĞƌŶĞŶ͗ In diesem Funktionsbereich werden alle für die 
Lerner wichtigen Planungsunterlagen, z.B. Curricula, sowie die notwen-
digen Elemente für die formellen Lernprozesse gebündelt. Sie  finden 
dort das gesamte formelle Wissen, das Experten für ihre Lernprozesse 
zusammengestellt haben. Dies können WBT, Videos, Podcasts aber 
auch Printmedien sein, die der Lerner im Rahmen seines formellen 
Lernprozesses bearbeiten soll. Vielfältige offene Aufgaben (Reflexionen, 
Transfer-aufgaben, Diskussionsthemen…) können als „roter Faden“ der 
Lernprozesse dienen.

 � �ůĞŶĚĞĚ�>ĞĂƌŶŝŶŐ͗�Regelmäßige Workshops zur gemeinsamen Re-
flektion der Praxiserfahrungen, zum Austausch mit Lernpartnern und 
Lernbegleitern sowie Experten, bei Bedarf auch Trainings mit Fallstudi-
en, Rollenspielen oder Planspielen, ermöglichen es den Mitarbeitern, 
ihre Erfahrungen zu verarbeiten und die notwendige Qualifikation zu 
sichern. In realitätsgleichen Praxistrainings können zudem Kompetenzen 
aufgebaut werden. Elemente mit Event-Charakter (z.B. Kaminabende 
mit oberen Mitarbeiter, Outdoor-Übungen …) fördern wiederum die 
Netzwerkbildung.

 � /ŶĨŽƌŵĞůůĞƐ�>ĞƌŶĞŶ͗ Über eine Datenbank-basierte Lösung kann das 
Erfahr-ungswissen der Lerner dokumentiert und in einem gemeinsamen 
Kommuni-kationsprozess weiter verarbeitet werden. Mit Suchfunktio-
nen können die Lerner Erfahrungswissen, aber auch Lernpartner oder 
Experten zur Lösung von Praxis-problemen finden. Ergebnisse aus infor-
mellen Lernprozessen können wiederum zu Lernmaterialien auf-bereitet 
werden. 

 � �ŽŵŵƵŶŝƚǇ�ŽĨ�WƌĂĐƟĐĞ͗�Die Teilnehmer können wichtige Problem-
stellungen in das Netzwerk einbringen, Fragen formulieren, mögliche 
Lösungen diskutieren, grundlegende Problemstellungen  identifizieren 
und ihre Konsequenzen erörtern

 � ^ŽĐŝĂů��ŽŽŬŵĂƌŬŝŶŐ͗ Relevante Inhalte werden verschlagwortet.
 � <ŽŵƉĞƚĞŶǌŽƌŝĞŶƟĞƌƚĞƐ�tŝƐƐĞŶƐŵĂŶĂŐĞŵĞŶƚ͗�System zur Dokumenta-

tion und zur Suche von Erfahrungswissen (Activity Stream, Dokumente, 
Blogs, Wikis, Communities) sowie zum Identifizieren von Experten 
(MySite), Recherchen   
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^ƚƌƵŬƚƵƌ  � �ŽŵŵƵŶŝƚǇ�ŽĨ�WƌĂĐƟĐĞ͗�Problemstellungen strukturieren und gewich-
ten, weitere Quellen identifizieren, Themenbereiche strukturieren und 
gewichten

 � �ŽͲ�ƵƚŚŽƌŝŶŐ͗�Erfahrungswissen und Problemlösungen aufbereiten
 � �ůŽŐƐ͗�Projekt- und Lerntagebücher zum Austausch von Erfahrungswis-

sen 
 � tŝŬŝƐ͗ Erfahrungswissen zusammentragen und kollaborativ erweitern 

>ƂƐƵŶŐ�
ǀŽŶ�,ĞƌͲ
ĂƵƐĨŽƌĚĞͲ
ƌƵŶŐĞŶ�ŝŶ�
ĚĞƌ�WƌĂǆŝƐ�
ƵŶĚ�ŝŶ�
WƌŽũĞŬƚĞŶ

 � >ĞƌŶĞŶ�ŝŵ�WƌŽǌĞƐƐ�ĚĞƌ��ƌďĞŝƚ͗�Die Lerner lösen ihre Herausforderungen 
in der Praxis, halten ihre wesentlichen Beobachtungen in ihrem Lernta-
gebuch fest, reflektieren diese und besprechen sie mit ihrem Lernpart-
ner (Co-Coaching) bzw. in der Lerngruppe (Kollegiale Beratung).    

 � >ŝǀĞͲDŽĚĞůůĞ͗ Die Lerner werden durch ihre Lernpartner in der Praxis be-
obachtet und erhalten im Rahmen des Co-Coaching eine Rückmeldung. 

 � <ŽůůĂďŽƌĂƟǀĞƌ��ƌďĞŝƚƐͲ�ƵŶĚ�>ĞƌŶƌĂƵŵ�͗ Kollaborative Problemlösungen 
und Lernprozesse ermöglichen 

 � �ŽŵŵƵŶŝƚǇ�ŽĨ�WƌĂĐƟĐĞ͗�Austausch und Weiterentwicklung von Erfah-
rungswissen 

 � �ůŽŐƐ͗�Erfahrungswissen aus Projekt- und Lerntagebüchern gemeinsam 
bewerten und weiter entwickeln 

 � tŝŬŝƐ͗ Erfahrungswissen kollaborativ bewerten und weiterentwickeln 
 � �ŽͲ�ƵƚŚŽƌŝŶŐ͗�Entwicklung von Lernlösungen, z.B. mit Rapid E-Learning, 

Podcasts, Webcasts, Artikeln u.a.

�ŽŬƵŵĞŶͲ
ƚĂƟŽŶ�ƵŶĚ�
dĞŝůƵŶŐ�
ǀŽŶ��ƌͲ
ĨĂŚƌƵŶŐƐͲ
ǁŝƐƐĞŶ

 � �ͲWŽƌƞŽůŝŽ͗�Diese persönliche, digitale Sammlung von Dokumenten und 
persönlichen Arbeiten eines Lerners dokumentiert und veranschaulicht 
die Lernergebnisse (Produkt)  und den Lernweg (Prozess) seiner  Kom-
petenz-entwicklung in einer bestimmten Zeitspanne und für bestimmte 
Zwecke. 

 � �ŽŵŵƵŶŝƚǇ�ŽĨ�WƌĂĐƟĐĞ͗�Zusammenfassung und Diskussion von Problem-
stellungen, Lösungsansätzen, Überlegungen, Erfahrungswissen und 
Recherchen 

 � �ůŽŐƐ͗ Persönliches Erfahrungswissen weitergeben
 � tŝŬŝƐ͗ Erfahrungswissen von Gruppen weitergeben 
 � ^ŽĐŝĂů��ŽŽŬŵĂƌŬŝŶŐ͗ Erarbeitete Inhalte verschlagworten. 

Die Implementierung dieser digitalen Lernarchitektur erfordert einen struk-
turierten Veränderungsprozess, damit sich die Lernprozesse, die Rollen, aber 
auch die Handlungs- und Denkweisen aller Beteiligten (Lernkultur) grundle-
gend und zielorientiert verändern können.
Es ist davon auszugehen, dass Mitarbeiter, die sich in dieser Weise in dem 
Lernsystem bewegen, nach und nach den Ermöglichungsrahmen der Fernstu-
dienanbieter immer häufiger nutzen, um auch am Arbeitsplatz ihre offenen 

Tabelle 2: Elemente des Lernraums
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Fragen zu klären und Lösungen zu entwickeln. Es entwickelt sich ein Social 
tŽƌŬƉůĂĐĞ�>ĞĂƌŶŝŶŐ, das selbstorganisiert immer dann stattfindet, wenn he-
rausfordernde Problemstellungen im Prozess der Arbeit zu bearbeiten sind. 
Damit wachsen Lernen und Arbeiten immer mehr zusammen. Die Fernstudi-
enanbieter entwickeln sich zum strategischen Entwicklungspartner der Un-
ternehmen.

ϴ͘��ƵƐďůŝĐŬ
Für Fernstudienanbieter eröffnen sich neue, attraktive Marktchancen , so-
fern sie ihre Geschäftsmodelle radikal verändern. Nicht mehr Bulimie-Lernen 
auf Basis von theorielastigen Studienbriefen, sondern Lernarrangements, 
die es den Teilnehmern ermöglichen, eigene Praxisprojekte in eine Lernge-
meinschaft einzubringen, die in kollaborativen Lernprozessen innerhalb ei-
nes bedarfsgerechten Lernrahmens gemeinsam Lösungen entwickelt. Damit 
könnten Fernstudienanbieter zu strategischen Partnern in der betrieblichen 
Kompetenzentwicklung, insbesondere auch für klein- und mittelständische 
Unternehmen, werden.
Der Nutzen für die Teilnehmer ist deutlich höher als heute:

• Sie bauen nachhaltig Kompetenzen zur Bewältigung der Herausforde-
rungen in einer zunehmend digitalen Arbeitswelt auf, 

• sie entwickeln die Medienkompetenz, digitale Systeme zum selbst-
organisierten Aufbau von Wissen, Qualifikation und Kompetenzen zu 
nutzen,

• sie entwickeln ihr persönliches Netzwerk und ihre Netzwerk-Kompe-
tenz weiter,

• sie erarbeiten kollaborativ unter professioneller Begleitung eine Prob-
lemlösung für eine reale Problemstellung aus der Praxis.

Alle erforderlichen Systeme sind, auch auf Open-Source-Basis, vorhanden 
und erprobt. Die Umsetzung dieses Ansatzes erfordert eine grundlegende 
Veränderung der Konzeptionen, der Lernkultur sowie der Rollen aller Betei-
ligten, und damit Zeit. Deshalb ist es notwendig, jetzt damit zu beginnen, die 
Strategie der Fernstudienanbieter zu verändern und ein zukunftsorientiertes 
Geschäftsmodell umzusetzen.
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